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kreisbote-de  Lokales    Kempten 

Das große Projekt „Butter, Vieh, Vernichtung“ ist beendet. 

Was bleibt? 

Stand: 27.01.2026, 12:51 Uhr  Von: Lajos Fischer 

Foto gelöscht  

 

Beim Bewegten Donnerstag im Kempten-Museum (v. l.): Julia Schindler, Patricia Müller, Dr. 

Christine Müller Horn, Roman Tischberger und Dr. Veronika Heilmannseder. © Lajos Fi-

scher 

Das Projekt „Butter, Vieh, Vernichtung“ ist mit einer Gedenkfeier in der Kälberhalle zu Ende 

gegangen. Oberbürgermeister Thomas Kiechle, Projektleiterin Dr. Veronika Heilmannseder 

und der Vorsitzende der Erinnerungskommission Markus Naumann zogen eine erste Bilanz, 

musikalisch begleitet vom Trompetenquartett der Sing- und Musikschule. Zu einer abschlie-

ßenden Bewertung veranstaltete das Kempten-Museum einen Bewegten Donnerstag. Auch 

der Kulturausschuss erhielt einen Bericht. 

Kempten – Das Projekt sammelte, verarbeitete und präsentierte eine große Fülle von Informa-

tionen: über das Leben im Allgäu in der NS-Zeit, über die Allgegenwärtigkeit der nationalso-

zialistischen Ideologie, über die Rolle der Landwirtschaft, über die Organisation der Zwangs-

arbeit und über die Opfer der Gewaltherrschaft. Es erreichte die Menschen aber nicht nur kog-

nitiv, sondern in hohem Maße auch emotional. Die Rückmeldungen an das Team waren von 

großer Betroffenheit und aufrichtiger Dankbarkeit geprägt, berichtete Heilmannseder: „Be-

troffenheit über das historische Geschehen vor der eigenen Haustür und Dankbarkeit für das 

Bereitstellen von Wissen auf Augenhöhe, für das öffentliche Aussprechen und Einordnen von 

unzähligen privaten Erzählungen, Anekdoten, Mutmaßungen und Ahnungen.“ 

 

Generationsübergreifendes Interesse gab es an der Ausstellung in der Kemptener Kälberhalle. 

© Anja Köhler © Cultura Kulturveranstaltungen / Kulturamt Kempten 

Zwei Mitarbeiterinnen vom Besucherservice, die die Ausstellung in der Kälberhalle betreuten, 

sprachen von „bewegten Zeiten“ und von frei gewordenen Gefühlen. Sie erzählten von Men-

schen, die „Mich friert‘s“ sagten und nicht „Mir ist kalt“ meinten. Sie erlebten Besucherinnen 

und Besucher, die sich, ausgelöst durch die Ausstellung, lang verdrängte und verschwiegene 

Familiengeschichten erstmalig von der Seele redeten und erleichtert den Raum verließen. Sie 

berichteten von jungen Menschen, die nach einem Besuch mit der Klasse am Nachmittag in 

ihrer Freizeit zurückkamen, weil die Bilder und die Geschichten sie nicht losließen. Die Mit-

arbeiterinnen waren von der Stille beeindruckt, die in der Halle herrschte, obwohl dort gleich-

zeitig im Durchschnitt 25 bis 30 Menschen anwesend waren. 

Rahmenbedingungen 

Die Initiative war vom Verein „Cultura Kulturveranstaltung“ und seiner Vorsitzenden Dr. Ve-

ronika Heilmannseder ausgegangen, der auch die Trägerschaft übernahm. Sie und Museums-

chefin Dr. Christine Müller Horn waren für die Leitung des Projekts verantwortlich. Dieses 
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hatte drei Schwerpunkte: 1. Wissenschaftliche Archivrecherche, 2. Künstlerisch-kreative For-

mate der Erinnerungsarbeit, 3. Sonderausstellung in der Kälberhalle. 

Ohne den Zuschuss der Stiftung EVZ (Erinnerung, Verantwortung und Zukunft) und der Bil-

dungsagenda NS-Unrecht des Bundesministeriums für Finanzen in einer Höhe von 460.000 

Euro hätte man das umfangreiche Vorhaben kaum realisieren können. Der Eigenanteil liegt 

laut Heilmannseder über 60.000 Euro. Die EVZ griff den lokalen Akteuren nicht nur mit fi-

nanziellen Mitteln unter die Arme, sondern auch mit fachlicher Unterstützung und Vernet-

zungsangeboten. 

An die sieben Ausstellungswochen wurden drei weitere angehängt, in denen nur Gruppenfüh-

rungen stattfanden. In dieser relativ kurzen Zeit kamen rund 7.200 Besucherinnen und Besu-

cher sowie 43 Schulklassen und 30 weitere Gruppen in die Kälberhalle, berichtete Müller 

Horn. Bei den begleitenden Workshops, Erzählcafés und Exkursionen zählte man rund 1.000 

Teilnehmerinnen und Teilnehmer. Die Museumsleiterin führte die hohen Besucherzahlen 

auch auf die Synergie-Effekte zurück, die durch die Zusammenarbeit mit dem Kulturquartier 

entstanden sind. Sie betonte auch, dass die Sonderausstellung „Butter, Vieh, Vernichtung – 

Nationalsozialismus und Landwirtschaft im Allgäu“ die erste war, die am authentischen Ort 

der Tierzuchthalle und des ehemaligen KZ-Außenlagers präsentiert wurde.  

Alleinstellungsmerkmale 

Was macht das Projekt „Butter, Vieh, Vernichtung“ einzigartig? Man weiß wenig über den 

ländlichen Raum und das bäuerliche Leben in Bayern, hob Heilmannseder hervor. Das Algäu 

mit seinem landwirtschaftlichen Charakter ist für eine Pionierrolle fast prädestiniert. Das Ver-

binden von teilweise „unglaublichen“ persönlichen Geschichten mit einer wissenschaftlichen 

Recherche erwies sich als besonders fruchtbar. Das Einbeziehen der Menschen vor Ort mit-

hilfe partizipativer Veranstaltungsformen hatte für das Team zentrale Bedeutung. Selbst tätig 

werden, indem man, von Zeitzeugen und Fachleuten unterstützt, individuell Erinnerungsarbeit 

leistet, gehörten in den von Laura Cadio konzipierten Workshops und Erzählcafés zum Stan-

dard. Im Dialog gelang es den Teilnehmerinnen und Teilnehmern die geeignete Sprache zu 

finden, die eine gemeinsame Erinnerung ermöglichte.  

Zu den Zielsetzungen zählte das Sichtbarmachen von historischen Orten, vor allem des Bahn-

hofs in Fellheim, wo die Deportationen direkt vor der Haustür der Bewohner stattfanden, der 

Milchsammelstelle Thal in Bad Grönenbach, die als Symbol für die Vereinnahmung der länd-

lichen Produktion steht, und der Allgäuhalle in Kempten. Im Laufe des Projekts traf man im-

mer wieder auf vermeintlich banale Räume, die alle sehr stark mit dem NS-Unrecht verbun-

den waren, berichtete die Projektleiterin.  

Wissenschaftliche Ergebnisse 

„Wir stehen auf vielen Schultern“, begann Roman Tischberger, wissenschaftlicher Mitarbeiter 

des Projekts, seine Auswertung. In der Anfangsphase schaffte er sich einen Überblick über die 

vorhandenen Forschungsergebnisse in bereits untersuchten Landkreisen in Oberbayern und in 

Niedersachsen. Vor Ort studierte er die Publikationen von Markus Naumann und Leo Hiemer, 

die Dokumentation der Ausstellung „VerVolkt“ in Memmingen, die von Dr. Dieter Weber 

verfassten Biografien des Stolpersteine-Vereins und tauschte sich mit Stadtarchivar Thomas 

Steck aus. 
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Es folgten stichpunktartig durchgeführte Forschungen im Staatsarchiv Augsburg, in den 

Stadtarchiven Kempten, Memmingen und Immenstadt, in den ehrenamtlich betreuten Ge-

meindearchiven, z. B. in Dietmannsried, Lauben, Sulzberg oder Wolfertschwenden. Er erhielt 

außerdem zahlreiche Privatsammlungen. Tischberger suchte und fand Antworten auf viele 

Fragestellungen: Wie erfolgte die Umstellung der Landwirtschaft auf eine Planwirtschaft? 

Wer waren die Akteure? Was bedeuteten die Änderungen für die Bauern vor Ort? Wie funkti-

onierten die Informationswege? Welche Rolle spielte die Allgäuer Milch- und Viehwirtschaft 

bei der Versorgung der Wehrmacht und des Reiches? Wie konnte die NS-Rassenideologie in 

der Bevölkerung tiefe Wurzeln schlagen? Wie gestalteten sich die Rahmenbedingungen für 

die Zwangsarbeit? Unter welchen Bedingungen lebten und arbeiteten die zivilen Zwangsar-

beiter und die Kriegsgefangenen? Der Historiker beschäftigte sich mit den Schicksalen ver-

folgter Bevölkerungsteile und stieß auf zahlreiche europäische Biografien. 

Tischberger nannte ein paar aussagekräftige Zahlen: Im Allgäu erlangten 40 Prozent der land-

wirtschaftlichen Betriebe den Titel „Erbhof“ (zu den Voraussetzungen gehörte der Nachweis 

von „deutschem oder stammesgleichem Blut“ in der Familie bis 1800, die Höfe waren dann 

unveräußerlich, unteilbar und unbelastbar), im Reich lag der Durchschnitt bei 25 Prozent. In 

der Zeit des Krieges stammte die Hälfte der Käseproduktion des Reiches aus dem Allgäu, ein 

Viertel davon erhielt die Wehrmacht. Knapp die Hälfte der etwa 50.000 Zwangsarbeiter in der 

Region wurden in der Landwirtschaft eingesetzt. 

Jetzt bestellen und immer up-to-date sein: 

Erhalten Sie die wichtigsten Themen des Tages aus Ihrer Region, Deutschland und der Welt 

auf einem Blick – zusammengefasst von der Nachrichtenredaktion. 

Mit Klick auf den Button "Zum Newsletter anmelden" stimme ich den Datenschutzbestim-

mungen und dem Erhalt weiterer Medienangebote zu.  

Digitale Vermittlung 

Das Projekt fand auch im Internet statt, betonte Julia Schindler, die im Team für die digitale 

Vermittlung und für den Instagram-Account verantwortlich war. Es gelang, einen einzigarti-

gen Wissens- und Bildungskanal zu schaffen. Dieser bricht komplexes Hintergrundwissen auf 

einfach gestaltete Beiträge herunter, ohne die Inhalte zu verkürzen. Zu den Zielsetzungen ge-

hörte auch, Brücken zur Gegenwart und zur heutigen Lebenswelt der Menschen zu schaffen. 

Schindler verglich die maximal zehn Seiten langen Beiträge, die Texte, historische Bilder, 

Grafiken und Dokumente enthalten, mit Pixi-Büchern. Trotz der speziellen Anforderungen 

der digitalen Vermittlung sind alle Veröffentlichungen mit Quellenangaben versehen. Auf In-

stagram setzte sie auch auf Umfragen. Sie wollte beispielsweise wissen, wie viele Leute vor-

her überhaupt wussten, dass es mitten in Kempten ein KZ gab. Während der Projektzeit hat 

der Kanal mit seinen 80 Beiträgen und 600 Storys 900 Abonnenten erreicht. Die Zahl der mo-

natlichen Aufrufe lag bei 56.000, der Interaktionen bei 1.200. 

Die Nutzer zeigten das größte Interesse für persönliche Schicksale und Alltagsgeschichten. 

Sie wollten wissen, unter welchen Umständen damals junge Menschen aufgewachsen sind. 

Auch die Frage, wieso so viele Leute Hitler wählten und ob Menschen heute auf ähnliche Pro-

pagandamechanismen hereinfallen würden, wurde heiß diskutiert. Die Nachfrage nach Tipps 

gegen rechte Parolen war ebenfalls groß. Thomas Steck wollte wissen, wie hoch die Zahl der 

negativen Kommentare war. „Es gab keinen einzigen“, sagte Schindler. Auf Facebook wäre 

die Sprache sicher rauer gewesen als auf Instagram, fügte sie hinzu. Eine mögliche Erklärung 
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sei auch, dass man nur mit Informationen gearbeitet habe, ohne den erhobenen Zeigefinger, 

ergänzte Heilmannseder. 

Patricia Müller hatte die Projektkoordination und die Verantwortung für die Finanzen über-

nommen. Sie schilderte, mit was für einem Tempo das Team von der Vorbereitung und 

Durchführung eines Events zum nächsten wechselte. Ohne die große Flexibilität und ohne die 

ehrenamtlich geleisteten vielen Stunden wäre die erfolgreiche Durchführung nicht möglich 

gewesen. Von den finanziellen Mitteln floss 26 Prozent in die wissenschaftliche Arbeit, 15 

Prozent in die Sonderausstellung, 13 Prozent in die Workshops, 6 Prozent in die digitale Ver-

mittlung, 9 Prozent in die Öffentlichkeitsarbeit. Der Rest wurde für Personal, Organisation 

und Infrastruktur verwendet.  

Wie geht es weiter? 

Auf die Frage von Markus Naumann, ob eine Dokumentation bzw. Katalog in Vorbereitung 

sei, hieß die Antwort, dass dafür zurzeit die Mittel und Kapazitäten fehlten. Eine Recherche-

dokumentation wird angelegt, die Ausstellungstexte sind mit Quellenangaben versehen. Man 

hofft, für eine Publikation Fördermittel zu bekommen.  

Die Ausstellung und das Fotoprojekt über die Nachfahren der NS-Opfer gehen auf Wander-

schaft. Die erste Station wird ab März Sonthofen sein. Im Kulturausschuss fanden es mehrere 

Stadträtinnen und Stadträte schade, dass die Ausstellung nicht mehr in Kempten gezeigt wird 

und empfohlen, über eine Wiederholung nach ein paar Jahren nachzudenken. 

Annette Hauser-Felberbaum, Kulturbeauftragte des Stadtrates, löste mit ihrer Aussage „Es 

gibt noch viel zu erforschen“ eine kleine Brainstorming-Welle aus: Wie tief griff das Regime 

in die Privatsphäre der Menschen ein? Welche Methoden steckten hinter der Losung der 

Volksgemeinschaft? Wie wurde der „Vermögensraub“ durchgeführt, für den in Schwaben die 

Stadt Kempten zuständig war? Gab es irgendwelche Wiedergutmachung nach dem Krieg? 

Wird die Provenienzforschung auch das Allgäu erreichen? 

Oberbürgermeister Thomas Kiechle bezeichnete die Ausstellung bei der Gedenkfeier als ei-

nen „absoluten Glücksfall“ und versprach, auf dem eingeschlagenen Weg der Erinnerungskul-

tur, der auch überregional Anerkennung findet, konsequent weiterzugehen. 

 


